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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser, 

welches sind meine größten Stärken und Interessen? 
Welche Berufe finde ich reizvoll, und welche beruflichen 
Anforderungen passen zu mir?

Selbst für Erwachsene ist es nicht einfach, Antworten auf 
diese Fragen zu finden. Unsere weiterführenden Schulen 
arbeiten schon lange intensiv und kompetent in diesem 
Themenfeld. Sie tun dies mit Partnern wie den Agenturen 
für Arbeit, Jugendberufsagenturen, Unternehmen, Bil-
dungsträgern, den Berufsbildenden Schulen oder Regio-
nalen Berufsbildungszentren und vielen mehr. Und nur in 
dieser Zusammenarbeit und gemeinsamen Verantwortung 
kann Berufliche Orientierung wirklich gelingen!

Das Landeskonzept Berufliche Orientierung an den weiter-
führenden Schulen in Schleswig-Holstein systematisiert 
und aktualisiert die Rahmenvorgaben für unsere Schulen 
erstmals in einem gemeinsamen Konzept für alle weiter-
führenden Schularten - selbstverständlich mit schulartspe-
zifischen Schwerpunkten. 

Unser vorrangiges Ziel ist es, gemeinsam mit unseren Part-
nern die Schülerinnen und Schüler dabei zu begleiten und 
zu unterstützen, so dass sie möglichst eigenständig und 
selbstbewusst eine reflektierte, tragfähige Entscheidung 
über ihre ersten Schritte nach der Schule treffen können. 

Dabei wünsche ich allen Beteiligten, vor allem aber den 
Schülerinnen und Schülern, viel Erfolg und einen guten 
Start in das Berufsleben!

Karin Prien 
Ministerin für Bildung, 

Wissenschaft und Kultur
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1  Die Berufliche Orientierung an Schulen in Schleswig-Holstein

In der Kultusministerkonferenz haben sich alle Länder 
im Dezember 2017 darauf verständigt, die „schulische 
Berufs- und Studienorientierung“ klar auf Beruflichkeit als 
einem Ziel auch in der Allgemeinbildung auszurichten. 
Diese „schulische Berufs- und Studienorientierung“ wird 
seitdem bundesweit unter dem Begriff „Berufliche Orien-
tierung an Schulen“ (BO) zusammengefasst. Damit ist auch 
das Bekenntnis zur Gleichwertigkeit von Ausbildung und 
Studium als Wege zur Erreichung beruflicher Ziele verbun-
den. Dies gilt für alle weiterführenden Schularten.

Dabei basiert die Berufliche Orientierung auf einem 
umfassenden und ganzheitlichen Verständnis von all-
gemeiner (und auch beruflicher) Bildung. Dieses zielt vor 
allem auf die individuelle Entwicklung der Schülerinnen 

und Schüler und auf die Entfaltung ihrer Persönlichkeit 
sowie ihre gesellschaftliche und politische Teilhabe ab. 
Auch ein erfolgreicher Übergang von der allgemeinbil-
denden wie der berufsbildenden Schule in Ausbildung, 
Studium bzw. Beruf eröffnet jungen Menschen die Chance 
auf diese Teilhabe.

Die Berufliche Orientierung an den Gemeinschaftsschulen, 
Förderzentren und Gymnasien in Schleswig-Holstein soll 
es allen Schülerinnen und Schülern in einem systemati-
schen und individuellen Prozess ermöglichen, altersange-
messen und schrittweise ein Verständnis über ihre indivi-
duellen Stärken, Potenziale und Interessen zu entwickeln. 
Die Schulen greifen deshalb die Berufliche Orientierung 
in allen Fächern als schulgesetzlich definierte verbind-
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liche Querschnittsaufgabe auf: Sie fördern die Kompe-
tenzen, Stärken und Interessen der Schülerinnen und 
Schüler ebenso wie ihre Motivation, sich Vorstellungen für 
die eigene – und somit auch die berufliche – Zukunft zu 
erarbeiten. Vorstellungen und Ziele für die eigene Zukunft 
können umso besser verwirklicht werden, je mehr die 
Schülerinnen und Schüler sie auch mit dem in Verbindung 
bringen, was sie in der Schule lernen, und wenn sie aus 
ihren persönlichen Zielen Motivation für ihr schulisches 
Lernen schöpfen.

Grundlagen für eine vorbildliche Berufliche Orientierung 
sind deshalb immer eine ausgeprägte Handlungsorientie-
rung und die alters- und entwicklungsgerechte Förderung 
von Selbstwirksamkeit, Aktivierung und Eigenverantwort-
lichkeit der Schülerinnen und Schüler. Die Berufliche 
Orientierung soll daher auch sicherstellen, dass sich die 
Schülerinnen und Schüler mit den wesentlichen Struktu-
ren, Entwicklungen und Anforderungen des Studiums, der 
Ausbildungs- und Berufswelt auseinandersetzen. Dafür 
nutzen die Schulen auch digitale Angebote.

Die Schulen setzen dies in enger Zusammenarbeit vor 
allem mit den Berufsbildenden Schulen (BS) / Regionalen 
Berufsbildungszentren (RBZ) sowie mit den Eltern und 
Elternvertretungen, der jeweiligen Agentur für Arbeit, den 
Hochschulen, den Kammern und Verbänden der Wirtschaft, 
Betrieben, Behörden, Jobcentern, Jugendhilfe, Bildungs-
trägern, den Jugendberufsagenturen und weiteren Partnern 
um. Durch die Zusammenarbeit mit den oben genannten 
Partnern bekommen die Schülerinnen und Schüler realisti-
sche Einblicke in die Berufswelt aus erster Hand.

Ein systematisches Schulkonzept für die Berufliche Orien-
tierung setzt sich aus vielfältigen, auch digitalen, und aus-
gewogenen fächerübergreifenden wie fachspezifischen 
Angeboten für die Schülerinnen und Schüler zusammen, 
die sie in ihrem beruflichen Orientierungsprozess unter-
stützen und ihnen die Entwicklung ihrer Berufswahlkom-
petenz ermöglichen. Berufswahlkompetenz meint die 
Fähigkeit und Bereitschaft, den Prozess der Beruflichen 
Orientierung und der Berufswahl so zu bewältigen, dass 
dieser sowohl den eigenen Interessen, Fähigkeiten und 
Leistungen als auch den Anforderungen der Ausbildung 
bzw. des Studiums sowie des Arbeitsmarktes gerecht wird 
und zu einer möglichst angemessenen, eigenverantwort-
lichen Entscheidung der Jugendlichen über den jeweils 
nächsten Schritt auf dem Bildungs- und Berufsweg führt. 
Die Umsetzung dieser Entscheidung ist ebenfalls Gegen-
stand der Beruflichen Orientierung auch in der Schule. 
Gemeinsam mit den Partnern begleitet und unterstützt die 
Schule ihre Schülerinnen und Schüler dabei, sich erfolg-
reich zu bewerben, z.B. um einen Ausbildungs- oder Studi-
enplatz zu erhalten. Die Jugendlichen werden so weit wie 
möglich befähigt, z.B. ihre Ausbildung zu beginnen und 
zu absolvieren. Nach der Schulentlassung begleiten dies 
dann Partner wie die Berufsberatung der Bundesagentur 
für Arbeit (BA), die Jugendberufsagenturen (JBA).

Die Berufliche Orientierung ist insgesamt ein lebenslanger 
Prozess, auf den die Schule und ihre Partner vorbereiten 
und damit auch die „berufsbiografische Gestaltungskom-
petenz“1 der Schülerinnen und Schüler fördern. Die Grund-
sätze von Inklusion, Integration, Teilhabe, Chancengleich-
heit wie Klischeefreiheit sind hierbei handlungsleitend.

1	 Berufsbildungsinstitut Arbeit und Technik (biat) der Europa-Universität Flensburg
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2  Die Berufliche Orientierung der Jugendlichen

Die Berufliche Orientierung gliedert sich in die Phasen

1.	� auf die Berufliche Orientierung vorbereiten
2.	� in die Berufliche Orientierung einführen
3.	� individuelle Praxiserfahrungen sammeln und 

reflektieren
4.	� individuell entscheiden und die Entscheidung 

überprüfen
5.	� den individuellen Anschluss sichern.

Die Berufliche Orientierung jeder Schule beinhaltet in 
Konzept und Umsetzung Angebote für alle Schülerinnen 
und Schüler in den Kategorien2

•	� zur Vermittlung von Information und Wissen
•	� für Praxiserfahrungen
•	� für individuelle Reflexion und Planung des Übergangs
•	� zur Kompetenzförderung (Berufswahl- wie 

Fachkompetenz).

Diese Angebote werden je nach Phase der Beruflichen 
Orientierung und Bedarf der Schülerinnen und Schüler 
eingesetzt und gewichtet. Die Schülerinnen und Schüler 
dokumentieren die Aktivitäten und Ergebnisse im jeweili-
gen Portfolio-Instrument der Schule.

2	 entsprechend dem Berufswahl-SIEGEL
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Lernziele in der Beruflichen Orientierung

Die Schülerinnen und Schüler sollen …

a)	� eine möglichst große Vielfalt an Ausbildungs- wie aka-
demischen Berufsfeldern und Berufen kennen;

b)	�Anforderungen, Abläufe und grundlegende betriebli-
che Rahmenbedingungen in Ausbildungs- und Arbeits-
welt kennenlernen;

c)	� ihre eigenen Kompetenzen, Potenziale und Interessen 
realistisch einschätzen und benennen;

d)	�ihre Kompetenzen und Potenziale zu betrieblichen / 
akademischen Anforderungen in Bezug setzen;

e)	� ihre beruflichen Perspektiven und Vorstellungen in ihre 
allgemeine Lebensplanung einbeziehen und damit 
abgleichen;

f)	� folglich eine umfassende Berufswahlkompetenz erwer-
ben und für sich berufliche Perspektiven entwickeln und 
diese überprüfen können. Diese Kompetenz soll auf 
einen lebenslangen Prozess der wiederholten beruf-
lichen (Neu-)Orientierung hin entwickelt und gestärkt 
werden;

g)	�zum Ende ihrer Vollzeitschulpflicht eine begründete und 
realistische Entscheidung über ihren nächsten Schritt auf 
ihrem Bildungs- und Berufsweg getroffen haben;

h)	� die Umsetzung dieses Weges nach der Schulentlassung 
vorbereiten und sicherstellen und dafür

	 –	� unterschiedliche Bewerbungsverfahren kennen,
	 –	� eine angemessene Bewerbung erstellen können,
	 –	� sich für geeignete Ausbildungs-, Schul- oder Stu-

dienplätze fristgerecht und vollständig bewerben,
	 –	� sich an einem Bewerbungsgespräch angemessen 

beteiligen können;
i)	� alternative Optionen zu dem von ihnen vorgesehenen 

Weg kennen und bei Bedarf umsetzen;
j)	� sich bei Bedarf Unterstützung holen und dafür 

Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner kennen.

Die Ziele werden von Lehrkräften, Berufs- und Reha-Bera-
tung, Coaching-Fachkräften, Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Integrationsfachdienste und der Studienberatungen 
von Hochschulen u.a. abgestimmt verfolgt und unterstützt.

2.1	 Angebote zur Vermittlung von Information  
und Wissen

Die jeweils verantwortlichen Lehrkräfte steuern die Vorbe-
reitung, Umsetzung und Nachbereitung der Angebote zur 
Vermittlung von Information und Wissen in der Beruflichen 
Orientierung (z.B. über berufliche Anforderungen und 
Möglichkeiten, Berufsfelder, Situation auf dem Ausbildungs-
markt, ggf. Möglichkeiten der Weiterbildung und beruf-
licher Perspektiven). Sie begleiten die Schülerinnen und 
Schüler in allen Phasen und koordinieren die Zusammen-
arbeit mit außerschulischen Partnern für diese Angebote.

Im Fachunterricht wie in anderen Formaten zur Beruflichen 
Orientierung sind dies Angebote wie

•	� der Einsatz von Apps, digitalen Angeboten, anderen 
Medien, Informationsbroschüren / -zeitschriften, Filmen 
u.a.

•	� Besuch(e) von Berufs- / Ausbildungsmessen, Berufsinfor-
mationsbörsen, Studieninformationstagen, Berufsinfor-
mationszentrum der Agentur für Arbeit etc.

•	� schulinterne Messen zur Beruflichen Orientierung
•	� Thementage zur Beruflichen Orientierung
•	� Expertinnen und Experten (auch mit Auszubildenden) 

aus Unternehmen, Behörden, Hochschulen usw. infor-
mieren die Schülerinnen Schüler und tauschen sich mit 
ihnen aus)

•	� Betriebserkundungen, Lehrstellenrallyes u.a.
•	� Informationsveranstaltungen über Berufsfelder / Berufe / 

Branchen, betriebliche / duale Ausbildung, (duale) 
Studiengänge, weiterführende Schulen, Berufsvorberei-
tung, Bildungsgänge an Regionalen Berufsbildungszen-
tren / Berufsbildenden Schulen

•	� Informationsveranstaltungen / Beratungsangebote der 
Hochschulen (Studienberatungen, explorative Ange-
bote der Fächer, Projekte zur Zukunftsorientierung 
sowie zum erfolgreichen Lernen, Forschungswerkstätten 
u.a.)

•	� Informationsveranstaltungen / -vorträge zu Unterstüt-
zungssystemen (Assistierte Ausbildung, Berufsvor-
bereitende Bildungsmaßnahme, theoriereduzierte 
Ausbildung, assistierte Ausbildung, BAföG, Stipendien, 
Werkstudium)

•	� Wahlpflichtunterricht bzw. (Oberstufen-)Kurse zur Beruf-
lichen Orientierung.

2.2	 Angebote für Praxiserfahrungen

Praxiserfahrungen stellen eine unverzichtbare Grundlage 
für die Berufliche Orientierung von Jugendlichen dar. Sie 
werden schulisch vor- und nachbereitet. Vor allem die 
Nachbereitung und Reflexion sind von besonderer Bedeu-
tung, um einen nachhaltigen Effekt auf die individuelle 
Orientierung der Schülerinnen und Schüler zu erreichen. 
Die Ergebnisse und Erfahrungen aus der Praxis sollen 
gezielt in den Berufswahlprozess einfließen.

Förderzentren und Gemeinschaftsschulen gewährleisten für 
jede Schülerin und jeden Schüler daher bis zum Erreichen 
des Ersten allgemeinbildenden Schulabschlusses (ESA) / 
Mittleren Schulabschlusses (MSA) / Förderschulabschlus-
ses bzw. bis zum Ende der Schulzeit nach Möglichkeit die 
Teilnahme an einer Berufsfelderprobung und in der Regel 
mindestens 15 betriebliche Praktikumstage (Betriebsprakti-
kum, Schnupperpraktikum usw.). Jede Schülerin und jeder 
Schüler absolviert mindestens zwei Betriebspraktika. Für 
Schülerinnen und Schüler, die den MSA anstreben, wird ein 
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Betriebspraktikum auch in Jahrgangstufe 10 empfohlen. In 
ihren Betriebspraktika sollen die Schülerinnen und Schüler 
mindestens zwei verschiedene Berufe kennenlernen. Zur 
Vorbereitung der Praktika nutzen Schulen Angebote wie 
den Girls‘ / Boys‘ Day, Lehrstellenrallyes etc.

Gymnasien führen in der Mittelstufe ein in der Regel zwei-
wöchiges Betriebspraktikum durch. In der Oberstufe der 
Gymnasien und Gemeinschaftsschulen wird die Berufliche 
Orientierung weiter vertieft. Es findet verpflichtend ein 
mindestens einwöchiges, in der Regel zweiwöchiges Wirt-
schaftspraktikum in der Sekundarstufe II statt. Bericht bzw. 
Vortrag zum Wirtschaftspraktikum können als Leistungs-
nachweise eine Klausur ersetzen.

Ergänzend zur Berufsfelderprobung und zu den klassi-
schen Betriebs- und Wirtschaftspraktika sollten die Schu-
len z.B. weiterhin anbieten bzw. wahrnehmen:

•	� Girls‘ Day / Boys‘ Day
•	� weitere Praktika (Schnupperpraktikum / -studium, Lang-

zeitpraktikum, Sozialpraktikum, naturwissenschaftliches 
Praktikum etc.) 

•	� Betriebserkundungen
•	� Teilnahme an Vorlesungen der Hochschulen, Schnup-

perveranstaltungen, explorative Angebote der Fächer, 
Projekte zur Zukunftsorientierung, Forschungswerkstät-
ten, Camps zur Beruflichen Orientierung u.a.

•	� Unternehmensplanspiele, Schülerfirmen, entspre-
chende Wettbewerbe.

2.2.1	 Berufsfelderprobung

Als Berufsfelderprobung gilt das Kennenlernen und Aus-
probieren von Berufsfeldern und Werkstoffen unter päda-
gogischer Anleitung (bisher Werkstattunterricht). Es findet 
in Werkstätten, Lernlaboren, Übungsfirmen und ähnlichen 
Lernorten statt, die sich in der Regel nicht in der Stamm-
schule befinden. Die durchführenden Träger sollen eine 
möglichst große Bandbreite an Berufsfeldern anbieten. 
Mögliche Träger sind z.B. Bildungsträger wie die Jugend-
aufbauwerke oder die Kreishandwerkerschaften, Regio-
nale Berufsbildungszentren / Berufsbildende Schulen, Fort-
bildungswerke der Wirtschaft.

Die Berufsfelderprobung wird in Schleswig-Holstein als 
Landesprogramm und über das Berufsorientierungspro-
gramm (BOP) des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung umgesetzt. Jede Schülerin und jeder Schüler 
sollte nach Möglichkeit eine Berufsfelderprobung in einem 
der beiden Programme absolvieren.

Die jeweils verantwortlichen Lehrkräfte 

•	� gewährleisten die frühzeitige Vorbereitung der Schüle-
rinnen und Schüler auf ihre Berufsfelderprobung und 
eine Auswahl an zu erprobenden Berufsfeldern, die 
auch auf der Grundlage der Rückmeldung aus dem 
Stärken-Parcours und ggf. der Potenzialanalyse erfolgt;

•	� begleiten die Berufsfelderprobung und stellen schuli-
sche Aufgaben, die Bezüge dazu haben;

•	� stellen in Absprache mit den Trägern sicher, dass die 
Schülerinnen und Schüler eine aussagekräftige Beschei-
nigung erhalten;

•	� unterstützen die nachbereitende Reflexion der Schü-
lerinnen und Schüler, auch mit Blick auf Schlussfolge-
rungen für die Auswahl des Praktikums und den Berufs-
wahlprozess insgesamt.

2.2.2	 Praktika

Die jeweiligen Lehrkräfte

•	� steuern die frühzeitige und möglichst eigenverantwort-
liche Recherche der Schülerinnen und Schüler über 
mögliche Praktikumsbetriebe3. Sie bauen dabei u.a. 
auf der individuellen Rückmeldung ggf. durch die Coa-
ching-Fachkräfte oder Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Integrationsfachdienste (Handlungskonzept STEP, 
siehe 2.7.1), aus dem Stärken-Parcours (siehe 2.3), ggf. 
der Potenzialanalyse und auf den Erfahrungen aus der 
Berufsfelderprobung auf.

•	� Sie ermutigen die Schülerinnen und Schüler dazu, sich 
möglichst vielfältig auszuprobieren und dabei auf ihren 
individuellen Stärken und Potenzialen aufzubauen 
(unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer Herkunft usw.).

•	� Sie gewährleisten die möglichst eigenverantwortliche 
Praktikums-Vor- und Nachbereitung der Schülerinnen 
und Schüler. Dazu gehören u.a. Aufgaben, die betrieb-
liche Erfahrungen und Tätigkeiten mit schulischen The-
men verbinden.

•	� Sie stellen in Abstimmung mit den Praktikumsbetrieben 
sicher, dass die Schülerinnen und Schüler sich mit ihren 
Praktikumserfahrungen auseinandersetzen und diese 
reflektieren sowie die Ergebnisse in schriftlicher Form 
zusammenfassen oder einen mündlichen Beitrag leis-
ten. Dabei soll die Schülerin / der Schüler das Praktikum 
auch hinsichtlich der individuellen Schlussfolgerungen 
für ihren / seinen eigenen beruflichen Weg auswerten.

•	� Sie begleiten die Praktika und besuchen die Schülerinnen 
und Schüler in der Regel mindestens einmal im Betrieb.

•	� Sie wirken in Absprache mit den Betrieben darauf hin, 
dass die Schülerinnen und Schüler eine aussagekräftige 
Bescheinigung erhalten.

3	 Der Begriff „Praktikumsbetrieb“ fasst alle Institutionen und Einrichtungen zusammen, in denen schulische Praktika stattfinden können 
(also z.B. auch in Behörden).
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Eine wichtige weitere Grundlage stellen insgesamt die 
Fachanforderungen Wirtschaft / Politik dar, in denen die Vor- 
und Nachbereitung von Praktika ebenfalls verankert sind4.

2.3	 Angebote für individuelle Reflexion und 
Planung des Übergangs

Die Förderzentren, Gemeinschaftsschulen und Gymnasien 
stellen die Nutzung der zur Verfügung stehenden Instrumente 
zur Kompetenzfeststellung wie z.B. dem Selbsterkundungs-
Tool „Check U“ (siehe 6.3) der Agenturen für Arbeit sicher.

Alle Schülerinnen und Schüler der siebten Jahrgangsstufe 
an den öffentlichen Gemeinschaftsschulen, in kommenden 
Jahren nach aktueller Planung auch an den Förderzentren 
und Gymnasien, nehmen verbindlich am „Stärken-Parcours“ 
teil. Dies ist für sie ein wichtiger Impuls zur Kompetenzfest-
stellung sowie zur Sensibilisierung für die Berufliche Orien-
tierung und die Berufswahl. Es ist nach der Einführung in 
die Berufliche Orientierung (Phase 1) der Start in die inten-
sive Berufliche Orientierung ab siebten Jahrgangsstufe 
(Phase 2 „In die Berufliche Orientierung einführen“). Der 
„Stärken-Parcours“ ist ein handlungs- und stärkenorientier-
tes, niedrigschwelliges Instrument zur Kompetenzfeststel-
lung, das bei Bedarf eine Potenzialanalyse und insgesamt 
die Berufsfelderprobung und die Auswahl der dort als 
Schwerpunkte gewählten Berufsfelder vorbereitet.

Wesentliche Ziele des „Stärken-Parcours“ sind es auch, 
über Materialien und Workshop-Formate die Lehrkräfte, 
sowie über Elternangebote auch die Eltern systematisch 
einzubeziehen und ihre jeweilige Rolle im Prozess der 
beruflichen Orientierung ihrer Schülerinnen und Schüler 
bzw. ihrer Kinder zu stärken.

Die jeweils verantwortlichen Lehrkräfte gewährleisten, dass 
die Schülerinnen und Schüler mit guter Vorbereitung an die-
sen Angeboten teilnehmen und koordinieren darauf aufbau-
ende Angebote für Beratung und Reflexion vor allem durch

•	� die Berufs- und Reha-Beratung durch die Agentur für 
Arbeit

•	� die Studienberatung der Hochschulen
•	� die Coaching-Fachkräfte und Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter der Integrationsfachdienste (Handlungskonzept STEP)
•	� ggf. die Schulsozialarbeiterinnen / Schulsozialarbeiter
•	� ggf. ehrenamtliche Mentorinnen und Mentoren.

Ergänzend ermöglicht die Schule Interessens- und Orien-
tierungstests und individuelle Reflexions- und Lernent-
wicklungsgespräche. Ggf. werden weitere Instrumente der 
Kompetenzfeststellung genutzt.

Diese Angebote werden kontinuierlich mit dem Fachunter-
richt verzahnt. Dies berücksichtigen die Schulen in den 
von ihnen zu entwickelnden Schulcurricula zur Berufliche 
Orientierung. In Beratungen und Reflexion werden die 
Auswertungen der Berufsfelderprobung(en) und Praktika 
einbezogen.

2.4	 Angebote zur Kompetenzförderung

Die Schulen stellen sicher, dass sie in der schulischen 
Vermittlung und Förderung von Kompetenzen auch die 
Bezüge zur Relevanz für berufliche Orientierung, Berufs-
wahl und Berufstätigkeit herstellen und thematisieren. 
Sie machen damit berufswahlrelevante und berufliche 
Kompetenzen als solche erkennbar und beziehen in die 
schulische Arbeit kontinuierlich die Förderung solcher 
Kompetenzen ein.

2.4.1	 Allgemeine Angebote

Zur Förderung von Kompetenzen für Bewerbungen und 
den Einstieg in Ausbildung, Studium und Beruf koordinie-
ren alle Schulen Angebote für

•	� schriftliches Bewerbungstraining (Anschreiben, Lebens-
lauf, Analyse von Stellenanzeigen, digitale Bewerbungs-
verfahren etc.)

•	� mündliches Bewerbungstraining (Vorstellungsgesprä-
che, Assessment-Verfahren etc.) …

•	� „Berufsknigge“ (Erscheinungsbild und Auftreten der 
Schülerinnen / Schüler).

2.4.2	 Entrepreneurship Education – „Wir unter
nehmen was!“

Wissen über Grundtatbestände des Wirtschaftens und 
der Wirtschaft sind eine wichtige Voraussetzung für eine 
gelungene Berufliche Orientierung. Daher ist es erforder-
lich, dass Schülerinnen und Schüler sich mit dem Themen-
feld Entrepreneurship Education (Unternehmensgeist / 
Unternehmergeist in Schulen) wie auch Social Entre-
preneurship Education auseinandersetzen. Hierzu gehören 
u.a. auch Aspekte der Mitbestimmung.

Die Entrepreneurship-Kompetenz ist die Fähigkeit des Ein-
zelnen, (neue) Ideen in die Tat umzusetzen. Sie setzt Kreativi-
tät, Innovation und Risikobereitschaft sowie die Fähigkeit vor-
aus, Projekte zu planen und durchzuführen, um bestimmte 
Ziele zu erreichen. Die Inhalte in Entrepreneurship Education 
dienen auch dazu, Schülerinnen und Schülern die Option 
einer Selbstständigkeit in der eigenen Beruflichen Orien-
tierung aufzuzeigen. Dies ist aber nicht vorrangiges Ziel. 
Insbesondere lernen Schülerinnen und Schüler, für sich 

4	 Vgl. Fachanforderungen WiPo SH, S.10. 
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selbst Verantwortung zu übernehmen. Dies wirkt sich in alle 
Lebensbereiche und auf die eigene Lebensplanung aus. Ein 
inhaltlicher Schwerpunkt in Entrepreneurship Education ist 
daher die Übernahme der Verantwortung für sich, andere 
und für das soziale und gesellschaftliche Umfeld.

Die Schule gewährleistet, dass jede Schülerin und jeder 
Schüler über geeignete Methoden mit dem Thema Entre-
preneurship Education vertraut ist. Dies sind hierbei ins-
besondere handlungsorientierte Ansätze wie Simulationen 
oder Planspiele. Jede Schülerin und jeder Schüler sollte an 
mindestens einem Angebot im Themenfeld Entrepreneur-
ship Education teilnehmen.

2.4.3	 Lernen durch Engagement

Die Berufliche Orientierung und ausbildungsrelevanten 
Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern zu fördern – 
das ist Kern des Projektes „Berufene Helden – Lernen 
durch Engagement für Chancen im Beruf“. Grundlage ist 
die wissenschaftlich fundierte Lehr- und Lernform Lernen 
durch Engagement (LdE), die fachliches Lernen mit einem 
gesellschaftlichen Engagement verknüpft: Die Schüle-
rinnen und Schüler planen im Unterricht gemeinnützige 
Projekte, setzen sie in Stadtteil oder Gemeinde um und 
wenden dabei ihre fachlichen Kompetenzen aus dem 
Unterricht an. Die Jugendlichen stärken über ihr Engage-
ment auch ausbildungsrelevante Kompetenzen wie Team-
fähigkeit, Zuverlässigkeit oder Kommunikationskompetenz 
ebenso wie demokratische Kompetenzen und fördern ihre 
Problemlösefähigkeiten. So sind sie für die Arbeitswelt der 
Zukunft gerüstet.

Das Besondere an Lernen durch Engagement ist die 
Anwendungsorientierung: Die Schülerinnen und Schü-
ler erproben sich früh an realen und außerschulischen 
Lernorten, lernen sich mit ihren Stärken, Fähigkeiten und 
Interessen besser kennen, erfahren Selbstwirksamkeit und 
erhalten Einblicke in die Arbeitswelt. Dadurch bekommen 
sie eine bessere Vorstellung ihrer eigenen beruflichen 
Möglichkeiten, was den Übergang von der Schule in Aus-
bildung oder Studium erleichtert.

2.5	 Seminar in der Sekundarstufe II „Berufliche 
Orientierung wirksam begleiten“

Auf der Grundlage des von Bildungsministerium Schles-
wig-Holstein, Stiftung der Deutschen Wirtschaft und Regio-
naldirektion Nord der BA erstellten Handbuchs „Berufliche 
Orientierung wirksam begleiten“ wird in der Sekundar-
stufe II ein Seminar durchgeführt, das alle Bereiche der 
Beruflichen Orientierung vom Kompetenzerwerb über die 
Selbsteinschätzung und Reflexion bis zur individuellen Ent-
scheidung und Umsetzung beinhaltet.

Für den Unterricht in der gymnasialen Oberstufe stehen 
48 Module bzw. bei Bedarf auch 15 digitale Module u.a. 
für den Einsatz in diesem Seminar im E-Jahrgang zur Verfü-
gung. Lehrerinnen und Lehrer wählen die Module bedarfs-
gerecht aus und setzen sie, auch gemeinsam mit den 
Berufsberaterinnen und Berufsberatern der Agenturen für 
Arbeit und anderen Partnern, im Unterricht um.

2.6	 Besondere schulische Lerngruppen

2.6.1	 Flexible Übergangsphasen gemäß  
§ 43 Abs. 3 SchulG

Am Ende der siebten Jahrgangsstufe entscheiden die 
Schulen, welche Schülerinnen und Schüler in einer Fle-
xiblen Übergangsphase gemäß § 43 SchulG auf den ESA 
vorbereitet werden. Die Schülerinnen und Schüler können 
die Jahrgänge acht und neun dort in drei Jahren durch-
laufen. Die Flexiblen Übergangsphasen sollen den Schü-
lerinnen und Schülern ausgeprägte (betriebs-)praktische 
Phasen und insgesamt ein besonders handlungsorien-
tiertes Arbeiten bieten. Sie sind eine Hauptzielgruppe im 
geplanten Handlungskonzept STEP ab 01.08.2021 und 
sollen durch Coaching-Fachkräfte begleitet werden. Die 
Coaching-Fachkräfte nehmen im Rahmen ihrer Tätigkeit an 
Fortbildungen teil und werden meist zertifiziert.

2.6.2	 Praxisklassen / Produktives Lernen

Das Produktive Lernen wird zunächst bis 2022 an ausge-
wählten Schulen in Schleswig-Holstein erprobt. Am Ende 
der siebten Jahrgangsstufe entscheiden die Schulen, 
welche Schülerinnen und Schüler auf Grundlage ihrer 
Bewerbung in die Lerngruppe des Produktiven Lernens 
aufgenommen werden und dort in zwei Schuljahren in der 
Regel auf den ESA vorbereitet werden. Im Produktiven 
Lernen sind die Schülerinnen und Schüler an drei Tagen 
in der Woche an ausgewählten Praxisorten, in der Regel in 
Betrieben. Individuelle unterrichtliche Inhalte ergeben sich 
u.a. durch das in der praktischen Tätigkeit Erlernte. Beglei-
tet werden die Schülerinnen und Schüler hierbei durch 
speziell ausgebildete Lehrkräfte.

2.7	 Projekte des Landes mit Bundes- bzw.  
EU-Beteiligung

2.7.1	 Das Handlungskonzept STEP (Selbstein
schätzung, Training, Entwicklung, Perspektive)

In der Förderperiode des Europäischen Sozialfonds (2021-
2027) ist eine Fortsetzung des erfolgreichen Coachings im 
Handlungskonzept (seit 2007) und des ehemaligen Pro-
gramms „Übergang Schule – Beruf“ (seit 2011) im Rahmen 
der Beruflichen Orientierung an den Gemeinschaftsschulen 
und Förderzentren aller Förderschwerpunkte ab der Vorab-
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gangsklasse beabsichtigt. Wesentliche Grundlage sollen 
die Ergebnisse einer Potenzialanalyse sein. Ziel ist es, die 
Entwicklung der Berufswahlkompetenzen sowie die Ausbil-
dungs- und Beschäftigungsfähigkeit sowohl benachteiligter 
und / oder geflüchteter Schülerinnen und Schüler in den 
Flexiblen Übergangsphasen als auch jener mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf an den Förderzentren und in der 
Inklusion zu steigern; das Erreichen des Ersten allgemein-
bildenden Schulabschlusses, des Mittleren Schulabschlus-
ses bzw. des Förderschulabschlusses soll bewirkt werden. 
Um Übergänge verlässlich zu gestalten, ist die Möglichkeit 
der Nachbetreuung der Schülerinnen und Schüler bis 
sechs Monate in die Ausbildung oder Beschäftigung hinein 
geplant. Die Aktion unterstützt somit den erfolgreichen 
Übergang benachteiligter und schwerbehinderter Jugend-
licher in Ausbildung und Beschäftigung auf den ersten 
Arbeitsmarkt, begegnet dem Fachkräftemangel und fördert 
die Möglichkeiten zur gesellschaftlichen Teilhabe. Eine gute 
Verzahnung des Handlungskonzepts STEP und der teil-
nehmenden Schulen mit den Jugendberufsagenturen in 
Schleswig-Holstein und regionale Steuerungsgruppen der 
durchführenden Bildungsträger fördern diesen Prozess.

Eine das Handlungskonzept ergänzende Personalquali-
fizierung soll am Übergang Schule – Beruf tätige Lehrkräfte 
aller Schularten und externe Fachkräfte weiterhin befähi-
gen, ihre Aufgaben effektiver wahrzunehmen, sich in den 
Regionen systematisch abzustimmen und somit ein stabi-
les Netzwerk mit Kooperationspartnern zu entwickeln.

2.7.2	 Modellvorhaben „Übergang Schule – Beruf – 
INKLUSIV“ (ÜSB-INKLUSIV)

Jugendliche mit dem sonderpädagogischen Förderschwer-
punkt Geistige Entwicklung benötigen besonders intensive 
individuelle Unterstützung in der Beruflichen Orientierung. 
An die Praktikumsakquise werden erhöhte Anforderungen 
gestellt. Als Modellvorhaben der Initiative Bildungsketten 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung und 
des Bundesministeriums für Arbeit wird das Modellvorha-
ben ÜSB-INKLUSIV ab 01.08.2021 starten, um Schülerinnen 
und Schüler mit dem sonderpädagogischen Förderbedarf 
in Kooperationsmaßnahmen der Förderzentren Geistige 
Entwicklung an berufsbildenden Schulen zu unterstützen. 
Die hier einzusetzenden Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Integrationsfachdienste müssen über besondere 
Kenntnisse verfügen, um z.B. mit der Reha-Beratung 
und der Eingliederungshilfe kooperieren zu können. Die 
Erfahrungen des Projektes „Übergang Schule und Beruf“ 
(Laufzeit 2011-2020) haben gezeigt, dass einige schwer-
behinderte Jugendliche langfristig eine Tätigkeit auf dem 
ersten Arbeitsmarkt aufnehmen können, wenn sie frühzeitig 
und intensiv bereits während der Schulzeit darauf vorbe-
reitet und beim Übergang begleitet werden. Hier will das 
Modellprojekt ÜSB-INKLUSIV ansetzen, indem den jungen 
Menschen während der Schulzeit die dafür erforderlichen 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen vermittelt wer-
den und eine intensive Vorbereitung auf die Berufswahl 
durch Praktika auf dem ersten Arbeitsmarkt stattfindet. 
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3  Fachaufsichten für die Berufliche Orientierung der Schulen

Die Schulrätinnen und Schulräte üben gemeinsam mit den 
Kreisfachberaterinnen und Kreisfachberatern für Berufliche 
Orientierung die Fachaufsicht in der Beruflichen Orientie-
rung (Sekundarstufe I) der Schulen aller Schularten (außer 
Gymnasien) aus. Sie beraten und begleiten somit die 
Schulen der genannten Schularten in der Gestaltung und 
Umsetzung der Beruflichen Orientierung.

Die Koordinatorinnen und Koordinatoren Schule-Wirt-
schaft sind in den Regionen Ansprechpartnerinnen und 
Ansprechpartner für die Berufliche Orientierung an den 
Gymnasien und in der Sekundarstufe II der Gemeinschafts-
schulen mit Oberstufe. Sie beraten und begleiten eben-
falls ihre Schulen.
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4  Strukturelle Verankerung und Organisation auf Schulebene

4.1	 Schulische Gesamtkonzeption

Jede Schule ergänzt die Rahmenvorgaben für die Schulkon-
zepte zur Beruflichen Orientierung (4.1.1 ff) um ihre schul-
spezifischen und regional eingebundenen Schwerpunkte. 
Sie aktualisiert ihr Konzept regelmäßig. Grundlage sollen 
dieses Landeskonzept und der Kriterienkatalog des Berufs-
wahl-SIEGELs sein. Dabei gewährleistet die Schule, dass sie 
die Eltern- und Schülervertretungen sowie die Partner wie 
die jeweilige Agentur für Arbeit, Unternehmen, Behörden 
(als Partner-„Betriebe“), Bildungsträger, Hochschulen u.a. 
von Beginn an systematisch einbindet. Sie dokumentiert ihr 
schulisches Konzept zur Beruflichen Orientierung und legt 
es der Schulkonferenz zur Zustimmung vor. Die Umsetzung 
erfolgt partnerschaftlich auch mit den genannten Akteuren. 

Die Schule evaluiert ihr Schulkonzept und berichtet spätes-
tens alle drei Jahre über Umsetzung und Evaluation in der 
Schulkonferenz. Das schulische Konzept wird zudem u.a. 
über die Schulhomepage veröffentlicht und allen Partnern 
zugänglich gemacht. Die Schule gewährleistet außerdem, 
dass innerschulisch wie für die externen Partner über das 
Konzept zur Beruflichen Orientierung, anstehende Termine 
u.a. kontinuierlich informiert wird.

Die Schule definiert die Umsetzung der Beruflichen Orien-
tierung als Querschnittsaufgabe in ihren Bezügen zu den 
Unterrichtsfächern und bezieht dabei alle Fachkonferen-
zen ein. Sie bindet über die strukturelle Verankerung von 
Berufswegekonferenzen und / oder anderen geeigneten 
Formaten ihre regionalen Partner systematisch ein.
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4.1.1	 Rahmenvorgaben für die Förderzentren und Gemeinschaftsschulen in der Sekundarstufe I

Jahrgangsstufe
I. Berufliche Orientierung  

der Jugendlichen

II. Strukturelle Verankerung 
und Organisation im  

System Schule
III. Schule im Netzwerk

5 / 6

auf die 
Berufliche 

Orientierung 
vorbereiten

–	� in den Fächern: Kennenlernen 
verschiedener Werkstoffe, 
hauswirtschaftlicher Tätigkei-
ten, Berufsbilder verschiede-
ner Themenbereiche wie z.B. 
NaWi, Verbraucherbildung, 
Technik, Weltkunde usw., 
Schule auf dem Bauernhof 
usw.

–	� Berufe der Eltern und 
im Umfeld der Schule 
kennenlernen

–	� Fachschaften
–	� Jahrgangsteams
–	� Elternabend(e):  

Information und Austausch

–	� Eltern / Erziehungsberechtigte 
–	� Kooperationsbetriebe5

–	� Betriebe im schulischen 
Umfeld

7

in die 
Berufliche  

Orientierung 
einführen

–	� Gemeinschaftsschulen: Stär-
ken-Parcours (verbindlich)

–	� Betriebserkundung(en)
–	� ehemalige Schülerinnen / 

Schüler / Auszubildende 
berichten in der Klasse

–	� Erstnutzung des Berufsinfor-
mationszentrums BIZ (oder 
Jg. 8.1)

–	� Besuch der BB
–	� Jg. 7.2: ggf. Potenzialanalyse
–	� Training der Nutzung von 

online-Plattformen zur BO

–	� Elternabend zur BO: Informa-
tion über die BO der Schule, 
Vorstellen der BB, Vorstellen 
der Potenzialanalyse durch 
den Träger, Information 
über die Durchlässigkeit / 
Bildungswege

–	� Schulbeauftragter BO, Schul-
leitung, Klassenleitungen,

–	� Jahrgangsteams
–	� Übergangsbesprechung: Fle-

xible Übergangsphase, Praxis-
klasse / Produktives Lernen, 
Coaching, Mentoren o.a.

–	� bei Bedarf individueller Kon-
takt Jugendberufsagentur

–	� Berufs- und Reha-Beratung 
der BA (BB)

–	� Kooperationsbetriebe
–	� Kooperationspartner wie 

Kammern, Verbände, Gewerk-
schaften, Bildungsträger, 
Elternbeirat, RBZ / BS

–	� Mentoren-Programme
–	� ggf. Schulsozialarbeit

5  Der Begriff „Kooperationsbetriebe“ fasst alle Institutionen und Einrichtungen zusammen, mit denen die Schulen in der Beruflichen 
Orientierung zusammenarbeiten können (also z�B� auch Behörden)�
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Jahrgangsstufe
I. Berufliche Orientierung 

der Jugendlichen

II. Strukturelle Verankerung  
und Organisation im  

System Schule
III. Schule im Netzwerk

8

individuelle  
Praxiserfahrungen  

sammeln und  
reflektieren

ESA: 
individuell  

entscheiden und 
die Entscheidung  

überprüfen

–	� Berufsfelderprobung
–	� ggf. Potenzialanalyse
–	� Erstnutzung des Berufsinfor-

mationszentrums BIZ (oder 
Jg. 7)

–	� Betriebserkundung(en)
–	� ggf. Chefsesselrallye, Ausbil-

dungsrallye (oder später)
–	� Berufswahltest 
–	� Nutzung von online-Plattfor-

men zur BO 
–	� Messebesuche
–	� Bewerbungstraining
–	� Schülerinnen / Schüler bewer-

ben sich
–	� Betriebspraktikum

–	� Betriebspraktikum individuell 
vorbereiten, betreuen und 
reflektieren

–	� Messebesuche, Betriebs-
erkundungen, Bewerbungs-
trainings reflektieren 

–	� regelmäßige Sprechstunden 
der (BB) vereinbaren

–	� Austausch Schul-
beauftragte BO / 
Koordination Sek. I mit 
Coaching-Fachkraft und 
Klassenlehrkraft

–	� siehe Jg. 7
–	� Coaching-Fachkräfte

9.1

individuelle  
Praxiserfahrungen  

sammeln und  
reflektieren

–	� Betriebspraktikum (oder 9.2)
–	� Nutzung von online-Plattfor-

men zur BO 
–	� ggf. Messebesuche

–	� Grundlagen: Ausbildungsver-
träge, Arbeitsschutz, Jugend-
arbeitsschutzgesetz, Betriebs-
rat usw.

–	� Betriebspraktikum individuell 
vorbereiten betreuen und 
reflektieren

–	� Lernberatung mit Eltern und 
Schülerinnen / Schülern

–	� Zeugniskonferenz mit Über-
prüfung der individuellen 
Anschlussperspektiven

–	� individuelle Beratung zum 
weiteren Schul- und Berufs-
weg (mit Eltern durch 
Lehrkräfte / BB / JBA)

–	� Vorbereitung der Schülerin-
nen / Schüler mit Ziel ESA

–	� Berufsberatung der BA: indi-
viduelle Gespräche

–	� ggf. beraten andere Partner 
wie IHK, HWK usw.

–	� ehemalige Schülerinnen / 
Schüler

–	� Unterstützernetzwerke wie 
Round-Table u.a.

–	� bei individuellem Bedarf JBA 
einbinden

9.2

Förderschul
abschluss / ESA: 

individuellen 
Anschluss  

Sichern

MSA: 
individuell  

entscheiden und  
die Entscheidung  

überprüfen

–	� Schülerinnen / Schüler bewer-
ben sich

–	� Anmeldungen
–	� Betriebspraktikum (oder 9.1)
–	� Nutzung von online-Plattfor-

men zur BO

–	� Beratungsgespräche: 
Klassenlehrkräfte überprüfen 
BO und Anschlussplanung 
(Grundlage Portfolio)

–	� Überprüfung der 
Anschlussplanung 

–	� Einbindung JBA bei individu-
ellem Bedarf 

–	� Meldung der minderjährigen 
Schulabgängerinnen / -abgän-
ger an die zust. Berufsschule 
(gem. § 30 Abs. 8 SchulG)

–	� Meldung der Schulabgän-
gerinnen / -abgänger ohne 
Anschluss an Agentur für 
Arbeit (gem. § 30 Abs. 1, 3, 
§ 31a SGB III)

–	� anonymisierte Meldung 
an regionales Übergangs-
management (regional 
unterschiedlich)
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Jahrgangsstufe
I. Berufliche Orientierung  

der Jugendlichen

II. Strukturelle Verankerung  
und Organisation im  

System Schule
III. Schule im Netzwerk

10.1

individuelle  
Praxiserfahrungen  

sammeln und  
Reflektieren

individuell 
entscheiden und 
die Entscheidung 

überprüfen

–	� Bewerbungstraining
–	� ggf. individuell Chefsessel

rallye, Ausbildungsrallye
–	� ggf. weiteres 

Betriebspraktikum

–	� Zeugniskonferenz mit Über-
prüfung der individuellen 
Anschlussperspektiven

–	� bei individuellem Bedarf JBA 
einbinden

–	� BB führt individuelle 
Gespräche

–	� ggf. beraten andere Partner 
wie IHK, HWK usw.

–	� Oberstufen
–	� Fachschulen
–	� Hochschulen
–	� ehemalige Schülerinnen / 

Schüler

10.2

FHR / Abitur: 
individuell 
reflektieren

MSA: 
individuellen 

Anschluss 
sichern

–	� Überprüfung der Anschluss-
planung durch Lehrkräfte / BB

–	� individuelle Beratung zum 
weiteren Schul- und Berufs-
weg (mit Eltern durch 
Lehrkräfte / BB)

–	� bei individuellem Bedarf JBA 
einbinden

–	� Meldung der minderjähri-
gen Schulabgängerinnen / 
-abgänger an die zuständige 
Berufsschule (gem. § 30 Abs. 
8 SchulG)

–	� Meldung der Schulabgän-
gerinnen / -abgänger ohne 
Anschlussperspektive an die 
Agentur für Arbeit (gem. § 30 
Abs. 1 und 3 SchulG, § 31a 
SGB III)

Für die Werkstufe an den Förderzentren mit dem Schwer-
punkt Geistige Entwicklung werden die dargestellten 
Inhalte für die Klassenstufen 10 bis 12 in einem verbind-
lichen Werkstufenkonzept angepasst bzw. im Hinblick auf 
die Bedarfe der Schülerinnen und Schüler ergänzt.
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4.1.2	 Rahmenvorgaben für die Gymnasien in der Sekundarstufe I nach G8

Jahrgangsstufe6
I. Berufliche Orientierung 

der Jugendlichen

II. Strukturelle Verankerung  
und Organisation im  

System Schule
III. Schule im Netzwerk

8

auf die 
Berufliche 

Orientierung 
vorbereiten

und in die 
Berufliche  

Orientierung 
einführen

–	� erster Besuch der Berufs- und 
Reha-Beratung der BA (BB)

–	� Ggf. Berufswahltest
–	� Verfassen einer Bewerbung
–	� ggf. weitere Beratungster-

mine mit BB
–	� ggf. Bewerbungstraining
–	� Training der Nutzung von 

online-Plattformen zur BO

–	� Betriebspraktikum 
vorbereiten

–	� regelmäßige Sprechstunden 
der BB vereinbaren

–	� Austausch Schulbeauftragte 
BO / Koordination  
Sek. I mit Klassenlehrkraft

–	� Betriebspraktikum individuell 
vorbereiten

–	� Austausch mit Koope-
rationspartnern zwecks 
Bewerbungstraining

–	� BB
–	� Klassenlehrkräfte
–	� Kooperationspartner
–	� ggf. Eltern
–	� ggf. individueller Kontakt

9

individuelle  
Praxiserfahrungen 

sammeln und  
reflektieren

–	� Betriebspraktikum
–	� Nutzung von online-Plattfor-

men zur BO
–	� Messebesuch(e)

–	� Grundlagen:  
Arbeitsschutz, Jugendarbeits-
schutzgesetz, Betriebsrat usw.

–	� Betriebspraktikum individuell 
vorbereiten betreuen und 
reflektieren

–	� Zeugniskonferenz mit Über-
prüfung der individuellen 
Anschlussperspektiven

–	� individuelle Beratung zum 
weiteren Schul- und Berufs-
weg (mit Eltern durch 
Lehrkräfte / BB)

–	� ggf. beraten andere Partner 
wie JBA, IHK, HWK usw.

–	� Meldung der minderjährigen 
Schulabgängerinnen / -abgän-
ger an die zust. Berufsschule 
(gem. § 30 Abs. 8 SchulG)

–	� Meldung der Schulabgän-
gerinnen / -abgänger ohne 
Anschluss an die Agentur für 
Arbeit (gem. § 30 Abs. 1 und 
3 SchulG, § 31a SGB III)

6  Je nachdem, zu welchem Zeitpunkt der Unterricht im Fach WiPo startet, verschieben sich die einzelnen Angebote der BO in den 
siebten bzw� neunten Jahrgang�
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4.1.3	 Rahmenvorgaben für die Gymnasien in der Sekundarstufe I nach G9

Jahrgangsstufe7
I. Berufliche Orientierung  

der Jugendlichen

II. Strukturelle Verankerung 
und Organisation im  

System Schule
III. Schule im Netzwerk

7

auf die  
Berufliche  

Orientierung 
vorbereiten

–	� erstes Bekanntmachen mit 
dem Thema BO, z.B. Stärken 
und Schwächen erkennen

–	� später ggf. Stärken-Parcours
–	� Training der Nutzung von 

online-Plattformen zur BO

–	� Verankerung im BO-Konzept –	� individuelle Beratung von ein-
zelnen Lehrkräften während 
des Unterrichts, z.B. in WiPo / 
Deutsch / Geographie oder 
durch die Klassenlehrkraft

8

in die 
Berufliche  

Orientierung 
einführen

–	� erste Erfahrungen zum Thema 
BO sammeln, z.B. digitale 
Angebote zur Berufswahl, 
Bewerbung etc. nutzen und 
recherchieren

–	� später ggf. Stärken-Parcours
–	� Nutzung von online-Plattfor-

men zur BO

–	� Verankerung im BO-Konzept –	� Berufs- und Reha-Beratung 
der BA (BB)

–	� Klassenlehrkräfte
–	� Kooperationspartner
–	� ggf. Eltern
–	� ggf. individueller  

Kontakt

9 und 108

individuelle  
Praxiserfahrungen 

sammeln und  
reflektieren

–	� erster Besuch der BB
–	� ggf. Berufswahltest 
–	� Verfassen einer Bewerbung 
–	� ggf. weitere Beratungster-

mine mit der BB
–	� ggf. Bewerbungstraining
–	� Betriebspraktikum
–	� Nutzung von online-Plattfor-

men zur BO 
–	� Messebesuch(e)

–	� Grundlagen: Arbeitsschutz, 
Jugendarbeitsschutzgesetz, 
Betriebsrat usw.

–	� Betriebspraktikum individuell 
vorbereiten, betreuen und 
reflektieren

–	� regelmäßige Sprechstunden 
der BB vereinbaren

–	� Austausch mit Koope-
rationspartnern zwecks 
Bewerbungstraining

–	� Austausch Schulbeauftragte 
BO / Koordination Sek. I mit 
Klassenlehrkraft

–	� Zeugniskonferenz mit Über-
prüfung der individuellen 
Anschlussperspektiven

–	� BB
–	� Klassenlehrkräfte
–	� Kooperationspartner
–	� ggf. Eltern
–	� individuelle Beratung zum 

weiteren Schul- und Berufs-
weg (mit Eltern, durch 
Lehrkräfte / BB / JBA)

–	� BB: individuelle Gespräche
–	� ggf. beraten andere Partner 

wie JBA; IHK, HWK usw.
–	� Meldung der minderjährigen 

Schulabgängerinnen / -abgän-
ger an die zust. Berufsschule 
(gem. § 30 Abs. 8 SchulG)

–	� Meldung der Schulabgän-
gerinnen / -abgänger ohne 
Anschluss an die Agentur für 
Arbeit (gem. § 30 Abs. 1 und 
3 SchulG, § 31a SGB III)

7  Je nachdem, zu welchem Zeitpunkt der Unterricht im Fach WiPo startet und welches Konzept die Schule erarbeitet hat, verschieben 
sich die einzelnen Angebote der Beruflichen Orientierung�

8  Findet das Praktikum im neunten Jahrgang statt, sollten einzelne Angebote der Beruflichen Orientierung, z�B� Betriebsausflüge, Be-
werbertrainings, Besuch einer Jobmesse etc� im zehnten Jahrgang ergänzt werden�
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4.1.4	 Rahmenvorgaben für die Gymnasien und Gemeinschaftsschulen in der Sekundarstufe II

Jahrgangsstufe
I. Berufliche Orientierung  

der Jugendlichen

II. Strukturelle Verankerung 
und Organisation im  

System Schule
III. Schule im Netzwerk

E-Jg.

individuell  
entscheiden und  
die Entscheidung 

überprüfen

–	� Seminarfach BO mit variab-
len Anknüpfungspunkten in 
Bezug auf BO-Kooperationen, 
Exkursionen, Beratungen, 
Bewerbungstrainings u.v.m.

–	� ggf. Wirtschaftspraktikum9

–	� Nutzung von online-Plattfor-
men zur BO

–	� Zeugniskonferenz mit Über-
prüfung der individuellen 
Anschlussperspektiven

–	� Leistungsnachweis im Semi-
narfach mit Reflexion der 
Berufsperspektiven

–	� BO als Prozess wahrnehmbar 
machen

–	� bei individuellem Bedarf JBA 
einbinden

–	� BB führt individuelle 
Gespräche

–	� ggf. beraten andere Partner 
wie JBA, IHK, HWK, Hoch-
schulen usw.

Q1-Jg.

individuelle  
Praxiserfahrungen  

sammeln und  
reflektieren

–	� Vorbereitung, Durchfüh-
rung und Reflexion des 
Wirtschaftspraktikums

–	� weitere Beratungstermine mit 
der BA

–	� ggf. weiteres Bewer-
bertraining mit 
Kooperationspartnern

–	� ggf. Besuch einer Berufs-
messe bzw. eines 
Studieninformationstages

–	� Überprüfung der Anschluss-
planung durch Lehrkräfte / BB

–	� Vorbereitung, Betreuung 
und Nachbereitung des Wirt-
schaftspraktikums mit einem 
darauf folgenden Leistungs-
nachweis und Reflexion

–	� individuelle Beratung zum 
weiteren Schul- und Berufs-
weg (durch Lehrkräfte / BB / 
JBA, Hochschulen usw.)

–	� kooperierende Betriebe
–	� weitere Kooperationspartner

Q2-Jg.

individuellen  
Anschluss  

sichern

ggf. Beratungsgespräche
Reflexion zur Berufswahl

ggf. Überprüfung und 
Anschlussplanung durch die 
Lehrkräfte / BB

–	� individuelle Beratung zum 
weiteren Schul- und Berufs-
weg (durch Lehrkräfte / BB / 
Hochschulen usw.)

–	� Meldung der Schulabgän-
gerinnen / -abgänger ohne 
Anschluss an die Agentur für 
Arbeit (gem. § 30 Abs. 1 und 
3 SchulG, § 31a SGB III)

9  Das Wirtschaftspraktikum kann bei Bedarf in den E-Jahrgang gelegt werden, wenn zwingende Gründe dafürsprechen, z�B� die zeit-
liche Konkurrenzsituation zu parallel suchenden Schülerinnen und Schülern aus der gleichen Region�



4  strukturelle verankerung und organisation auf schulebene

21

4.2	 Rahmenbedingungen der Beruflichen 
Orientierung

Ab dem Schuljahr 2021 / 22 werden für die jeweils mit der 
Beruflichen Orientierung beauftragten Lehrkräfte für

•	� jede Gemeinschaftsschule zwei Lehrerwochenstunden;
•	� jedes Förderzentrum mit eigenen Abgangsklassen in 

den Bereichen Geistige Entwicklung, körperliche und 
motorische Entwicklung sowie Lernen analog eine Leh-
rerwochenstunde und

•	� das Landesförderzentrum Hören und Kommunikation 
zwei Lehrerwochenstunden zugewiesen.

An den Gymnasien und Gemeinschaftsschulen ist im 
E-Jahrgang durch die neue OAPVO für das BO-Seminar 
eine Lehrerwochenstunde in die Stundentafel integriert 
und wird entsprechend zugewiesen. Die Schulleitungen 
der Gymnasien gewährleisten außerdem eine angemes-
sene Entlastung der mit der Beruflichen Orientierung 
beauftragten Lehrkraft.

Die Schulleitungen prüfen, ob auch ein eigener Etat und 
ein Berufsorientierungsbüro (BOB) für die Berufliche Ori-
entierung zur Verfügung gestellt werden können.

4.3	 Schulische Akteure und Organisation der 
Schule in der Beruflichen Orientierung

Die Schulleitung stellt eine klare Aufgabenverteilung in 
der Beruflichen Orientierung sicher. Innerhalb des Schul-
leitungsteams liegt die Verantwortung für die Berufliche 
Orientierung bei einer Koordinatorin / einem Koordinator 
bzw. der Stufenleitungen der Sekundarstufe I und / oder 
II. An jeder Schule wird zudem eine Lehrkraft mit der 
Koordinierung der Beruflichen Orientierung beauftragt 
(BO-Beauftragte/r). Koordinator/in bzw. Stufenleitung und 
BO-Beauftragte/r bilden ein Team.

Die Koordinatorinnen / Koordinatoren bzw. die Stufenlei-
tungen bzw. die BO-Beauftragten

•	� steuern die Umsetzung der Beruflichen Orientierung 
auf der Grundlage dieses Landeskonzepts sowie des 
jeweiligen Schulkonzepts als Querschnittsaufgabe in 
allen Fächern;

•	� koordinieren im Kollegium und mit den Fachkonferen-
zen die Umsetzung der BO-Rahmenvorgaben für die 
Jahrgangsstufen;

•	� erarbeiten eine Jahresplanung für die Umsetzung der 
BO, möglichst in einem Team aus Lehrkräften und exter-
nen Partnern (vor allem: Berufsberatung der Bundes-

agentur für Arbeit), stimmen sie im Kollegium und mit 
den externen Partnern ab;

•	� informieren Lehrkräfte aller Jahrgangsstufen (ab fünf 
bzw. an Gymnasien ab sieben), vor allem aber auch die 
der Abgangsklassen, über aktuelle Inhalte, Methoden 
und Materialien der BO;

•	� sind Ansprechpartnerin / Ansprechpartner für Lehrkräfte 
in Fragen der Betriebspraktika und koordinieren die 
Praktika innerhalb der Schule;

•	� stimmen die Praktikumsplanung der Schule mit dem / 
der jeweiligen Kreisfachberater/in für Berufliche Orien-
tierung bzw. der / dem Koordinator / Koordinatorin 
Schule-Wirtschaft / BO ab;

•	� koordinieren, dass in innerschulischen Konferenzen 
auch Unterstützungsbedarf und Anschlussperspektiven 
der Schülerinnen und Schüler ab der achten Jahrgangs-
stufe erörtert und dokumentiert werden;

•	� koordinieren, dass die Schule auf dieser Grundlage mit 
der Jugendberufsagentur bzw. anderen Formen der 
rechtskreisübergreifenden Zusammenarbeit kooperiert;

•	� koordinieren, dass die Schule alle minderjährigen 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger, die die 
Schule nach Erfüllung der Vollzeitschulpflicht verlassen 
werden, gem. § 30 Abs. 8 SchulG an die zuständige 
Berufsschule meldet;

•	� sind Ansprechpartnerin / Ansprechpartner für externe 
Partnerinnen / Partner und koordinieren die Zusammen-
arbeit der Schule mit ihnen.

Die Schule stellt eine Vertretung an den Dienstversamm-
lungen sicher, zu denen die jeweilige Kreisfachberatung 
für Berufliche Orientierung einlädt. In der Regel über-
nimmt dies die / der BO-Beauftragte.

Die Koordinatorinnen und Koordinatoren Schule-Wirt-
schaft / Berufliche Orientierung führen mit den schulischen 
BO-Beauftragten der Gymnasien analog Besprechungen 
durch.

Die Lehrkräfte (aller Fächer)

•	� legen über die Fachkonferenzen die Umsetzung der 
BO-Rahmenvorgaben gem. Landeskonzept BO für die 
Jahrgangsstufen fest;

•	� unterstützen über z.B. die pädagogischen Konferenzen 
die individualisierten Wege zur Berufsfindung;

•	� entwickeln Aufgaben mit konkretem Bezug zur BO und 
setzen sie im Unterricht ein;

•	� bereiten die Schülerinnen und Schüler auf die BO-Maß-
nahmen wie Stärken-Parcours, Berufsfelderprobung, 
Praktika, Coaching usw. vor und bereiten diese mit 
ihnen auf;
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•	� leiten die Schülerinnen und Schüler dabei an, ihre Akti-
vitäten und Planungen in einem Portfolio-Instrument 
(z.B. Berufswahlpass) zu dokumentieren;

•	� beziehen die Ergebnisse von Kompetenzfeststellungen, 
Berufsfelderprobungen, Praktika usw. in ihre pädagogi-
sche Arbeit und den Unterricht ein;

•	� dokumentieren bei Unterstützungsbedarf den Stand 
der Schülerinnen und Schüler in der Beruflichen Orien-
tierung bzw. im Berufswahlprozess schulintern;

•	� erörtern bei Bedarf den Stand in der Beruflichen Orientie-
rung einer Schülerin / eines Schülers und eine mögliche 
Unterstützung mit ihr / ihm und bei Minderjährigen den 
Eltern sowie schulintern in einer geeigneten Konferenz (z.B. 
Klassenkonferenz) oder in anderem geeigneten Rahmen;

•	� informieren minderjährige Schülerinnen und Schüler 
sowie ihre Eltern über die Berufsschulpflicht gemäß § 23 
SchulG sowie die Meldung gemäß § 30 Abs. 8 SchulG;

•	� übermitteln die Daten gem. § 30 Abs. 1, 3 SchulG, 
§ 9 Abs. 3 SchulDSVO (mit Anlage 2) von denjenigen 
Schülerinnen und Schülern, die an einer individuellen 
Beratung interessiert sind bzw. Orientierungsbedarf zu 
ihrem weiteren Bildungs- oder Berufsweg haben, an die 
Agentur für Arbeit, das RBZ / die BS oder das Jobcenter 
in der Jugendberufsagentur bzw. in der rechtskreis-
übergreifenden Zusammenarbeit;

•	� nehmen soweit möglich an Fallkonferenzen der Jugend-
berufsagentur zu ihren Schülerinnen und Schülern teil.

Abbildung 1: Phasen der Beruflichen Orientierung ab 2021 (innerschulisch Sek. I)
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Die Schulleitung stellt sicher, dass sich die Lehrkräfte zur 
Beruflichen Orientierung fortbilden, u.a. über Fachkon-
ferenzen zu einem Thema der Beruflichen Orientierung, 
Betriebserkundungen (für Lehrkräfte), Lehrerbetriebs-
praktika, Pädagogische Fachtage im Kollegium, Teilnahme 
an Fachtagungen / externen Fortbildungsangeboten (z.B. 
Personalqualifizierung „Handlungskonzept“ des Landes 
Schleswig-Holstein), Hochschulveranstaltungen, Arbeits-
treffen / Arbeitsgruppen mit den Koordinatorinnen / Koor-
dinatoren Schule / Wirtschaft / Berufliche Orientierung und 
den Kreisfachberaterinnen / Kreisfachberatern für Beruf-
liche Orientierung, Veranstaltungen in einem RBZ / BS, in 
einem Unternehmen oder einer Behörde.

Die Schulleitungen stellen außerdem sicher, dass Lehr-
kräfte (und wenn möglich auch Lehrkräfte im Vorberei-
tungsdienst) der weiterführenden Schulen aller Schularten 
in der Region regelmäßig zusammenarbeiten. Dazu gehö-
ren gegenseitige Hospitationen und gemeinsame Konfe-
renzen zu Themen wie der Kooperation in der Gestaltung 
von Übergang Schule – Beruf.

Abbildung 2: Phasen der Beruflichen Orientierung ab 2021 (innerschulisch Sek. II)
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5  Qualitätsentwicklung in der Beruflichen Orientierung

Jede Schule stellt sicher, dass sie systematisch Rückmel-
dungen zu ihrer Beruflichen Orientierung erhält und daran 
die Weiterentwicklung ihrer Arbeit ausrichtet.

Dazu gehören z.B. Evaluationen der Angebote durch syste-
matische Befragungen (mittels Fragebögen, digitale Abfra-
gen wie LeOniE o.Ä.) von und Auswertungsgespräche mit 
Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften, Eltern, externen 

Partnern (Unternehmen, Bildungsträger, Agentur für 
Arbeit, Gewerkschaften, Hochschulen etc.) sowie andere 
Formen der Evaluation und Qualitätsentwicklung.

Jede Schule legt bei der Qualitätssicherung u.a. den 
Kriterienkatalog des Berufswahl-SIEGELs zu Grunde. 
Wenn möglich, bewirbt die Schule sich für das 
Berufswahl-SIEGEL.
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6  Schule im Netzwerk

Die schulübergreifende regionale Zusammenarbeit mit 
allen Akteuren der Beruflichen Orientierung und im Über-
gang Schule – Beruf ist eine wesentliche und verbindliche 
Grundlage für eine gelingende individuelle Berufliche Ori-
entierung und gelingende Übergänge der Jugendlichen 
in Ausbildung, Studium und Beruf. Die Qualitätssicherung 
wird ebenfalls im regionalen Netzwerk sichergestellt. Die 
Schule bindet ihre Partner in die Auswertung und Weiter-
entwicklung der Beruflichen Orientierung auf der Grund-
lage des Berufswahl-SIEGELs ein (siehe 5.).

Die Zusammenarbeit von Gemeinschaftsschulen, Förder-
zentren, Gymnasien und RBZ / BS wird in den Regional-
gruppen abgestimmt. Die Regionalgruppen Nord, Mitte, 
Süd fassen analog zu den Kammerbezirken die jeweiligen 
Kreise und kreisfreien Städte zusammen. Sie werden von 
einer Kreisfachberaterin / einem Kreisfachberater für Beruf-
liche Orientierung geleitet.

Die Zusammenarbeit mit den außerschulischen Partnern 
erfolgt in den jeweiligen regionalen Gremien, also in der 
Regel vor allem den Regionalen Steuerungsgruppen am 
Übergang Schule – Beruf der koordinierenden Bildungsträ-
ger des Handlungskonzepts, in den Jugendberufsagenturen 

bzw. den entsprechenden Strukturen und in den regionalen 
Lenkungsgruppen unter kommunaler oder anderer Leitung.

Jede Schule arbeitet in diesen Gremien mit bzw. eng mit 
den Vertreterinnen und Vertretern zusammen, die sie in 
diesen Gremien vertreten.

Neben der Landesregierung Schleswig-Holstein unter-
stützt eine große Zahl wichtiger Akteure die Gestaltung des 
Übergangs von der Schule in den Beruf: die Schulrätinnen 
und Schulräte und die von ihnen beauftragten Kreisfachbe-
ratungen für Berufliche Orientierung, Schulleitungen der 
verschiedenen Schularten und ihre Lehrkräfte für Berufliche 
Orientierung, die Bundesagentur für Arbeit, Vertreterinnen 
und Vertreter der Städte, der Landkreise, der Kammern und 
Wirtschaft u.a. Ergänzend zu wichtigen Projekten am Über-
gang Schule – Beruf eint alle das große Engagement, mit 
dem sie den Risiken begegnen, die verfehlte Übergänge für 
Jugendliche mit sich bringen. Um die regionale Planung und 
Umsetzung des Handlungskonzepts STEP und die Vorhaben 
und Projekte zur Übergangsgestaltung in den Regionen 
besser aufeinander abzustimmen und zu verzahnen, sind gut 
funktionierende Netzwerke in den einzelnen fünfzehn Kreisen 
und kreisfreien Städten eine wichtige Voraussetzung. Somit 
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soll die Einrichtung der Regionalen Steuerungsgruppen, die 
sich aus den relevanten Akteuren der Übergangsgestaltung 
zusammensetzen, ab 2021 im Zuge der Umsetzung des dann 
neu startenden Handlungskonzepts STEP unter der Regie der 
fünfzehn koordinierenden Träger wieder angeboten werden. 
Die Träger stimmen sich dabei eng mit den regionalen Part-
nern, vor allem in Jugendberufsagenturen, ab.

6.1	 Die Zusammenarbeit von allgemeinbildenden 
Schulen, Förderzentren und Regionalen Berufsbil-
dungszentren / Berufsbildenden Schulen

Die allgemeinbildenden Schulen, Förderzentren und RBZ / 
BS arbeiten in ihrer Region eng und partnerschaftlich 
zusammen. Diese Zusammenarbeit wird u.a. in der jeweili-
gen Regionalgruppe abgestimmt (siehe 6.).

Schwerpunkte der Zusammenarbeit sind vor allem Berufs-
messen und Informationsveranstaltungen, auch Eltern-
abende, zur Beruflichen Orientierung, zu Berufen und 
Berufsfeldern, zur dualen Ausbildung sowie zu weiterfüh-
renden Bildungsgängen in den berufsbildenden Schulen 
und zur Beruflichen Bildung. Die Schularten profitieren 
dabei von ihren unterschiedlichen Kompetenzen und 
Erfahrungen und arbeiten partnerschaftlich zusammen.

RBZ / BS können Berufsfelderprobung (ehemals Werkstatt-
unterricht) für die anderen Schularten durchführen, sofern 
die erforderlichen Ressourcen dafür zur Verfügung stehen. 
Dies wird entsprechend dem regionalem Bedarf und den 
Kapazitäten der RBZ / BS weiterentwickelt.

6.2	 Eltern / Erziehungsberechtigte als aktive Partner 
in der Beruflichen Orientierung

Jede Schule bezieht die Eltern und Erziehungsberechtig-
ten frühzeitig und systematisch in die Berufliche Orientie-
rung ein. Dies gilt für

•	� Eltern / Erziehungsberechtigte als Partnerinnen und Part-
ner in der individuellen BO ihres Kindes 

•	� Eltern / Erziehungsberechtigte der verfassten Eltern-
schaft / Elternbeiräte für die Mitgestaltung des schuli-
schen BO-Konzepts

•	� Eltern / Erziehungsberechtigte als Kooperationspart-
nerinnen / Kooperationspartner in Vertretung ihres 
Berufs / Unternehmens.

Dabei ist die Heterogenität der Elternschaft zu berücksich-
tigen und sind die Angebote entsprechend differenziert zu 
gestalten.

Die Schule bezieht die Elternschaft bereits in die Erarbei-
tung ihres Konzepts für die Berufliche Orientierung ein. 
Gemeinsam vor allem mit der Berufs- und Reha-Beratung 

der Agentur für Arbeit, Betrieben, Behörden, Berufsbil-
denden Schulen / Regionalen Berufsbildungszentren und 
anderen Partnern gestalten Schule und Kreisfachberatun-
gen für Berufliche Orientierung Angebote wie

•	� Informations-Abende zur Beruflichen Orientierung in 
Betrieben und Behörden der Region und / oder in der 
Agentur für Arbeit,

•	� Gespräche der Lehrkräfte zur Beruflichen Orientierung 
der Schülerinnen und Schüler gemeinsam mit Eltern / 
Erziehungsberechtigten, Schüler/Schülerin, Berufs- / 
Reha-Beratung

•	� ggf. Schnuppertage für Eltern / Erziehungsberechtigte 
in Betrieben und Behörden der Region.

Weitere Angebote für Eltern / Erziehungsberechtigte

•	� Das IQSH (Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen 
Schleswig-Holstein) führt landesweite Elternfachtage 
durch. In Zusammenarbeit mit den Landeselternbeirä-
ten werden die Themenschwerpunkte gesetzt, u.a. auch 
zur Beruflichen Orientierung.

•	� Die Personalqualifizierung als Ergänzung zum Hand-
lungskonzept STEP wird als Fortbildungsprogramm des 
Bildungsministeriums zur Beruflichen Orientierung und 
zur Gestaltung des Übergangs Schule – Beruf u.a. auch 
um die Zielgruppe der Eltern / Erziehungsberechtigte 
und Elternvertretungen erweitert.

•	� Mit dem Stärken-Parcours werden Elternveranstaltun-
gen eingeführt, die der Träger vor Ort mit dem Parcours 
durchführt und mit den Eltern / Erziehungsberechtigte 
gezielte Möglichkeiten der Unterstützung für die Beruf-
liche Orientierung ihrer Kinder erarbeitet.

6.3	 Die Bundesagentur für Arbeit (BA)

Die Berufs- und Reha-Beratungen der Agenturen für Arbeit 
sind mit ihrem Auftrag für eine neutrale, nicht interessen-
geleitete berufliche Orientierung und individuelle Bera-
tung verlässliche Partner der Schulen. Sie arbeiten partner-
schaftlich mit den Schulen zusammen und setzen auch in 
der Beruflichen Orientierung die Grundsätze von Inklu-
sion, Integration und Klischeefreiheit um. Ihre Angebote 
richten sie an den schulischen Strukturen in Schleswig-Hol-
stein und an den individuellen Bedarfen der Schülerinnen 
und Schüler aus. Dabei sind u.a. die duale Ausbildung 
und das (duale) Studium gleichwertiger Gegenstand der 
Beratung.

Im Rahmen der Lebensbegleitenden Berufsberatung 
vor dem Erwerbsleben (LBBvE) werden die beruflichen 
Beratungs- und Orientierungsangebote der Agenturen 
für Arbeit bis 2021 ausgebaut. Mit deutlich stärkerem 
Fokus auf den Beratungsort Schule erhalten Schülerinnen 
und Schüler der allgemeinbildenden Schulen, der weiter-
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führenden beruflichen Schulen und der Berufsschulen 
verstärkte beraterische Unterstüt zung� Begleitend werden 
Online-Angebote ausgebaut�

Die Elternarbeit ist ein wichtiger Bestandteil der Lebens-
begleitenden Berufsberatung� Eltern und Erziehungsbe-
rechtigte sollen motiviert und befähigt werden, ihre Kinder 
im Orientierungs- und Entscheidungsprozess zu unter-
stützen und das Berufswahlspektrum zu erweitern� Die BA 
bietet zielgruppenspezifische, aber auch themenbezo-
gene Veranstaltungen an und kann somit das Angebot an 
Schulen ergänzen und bereichern (siehe Punkt 6�2)� Neben 
orientierenden Veranstaltungen für Eltern können Eltern-
sprechtage von der BA in das Schulgeschehen zielgerich-
tet eingebunden werden, z�B� bei der Zeugnisausgabe, 
anstehendem Schulwechsel bzw� Schulentlassung�

Die Regionaldirektion Nord der Bundesagentur für Arbeit 
(RD Nord) und das Ministerium für Bildung, Wissenschaft 
und Kultur des Landes Schleswig-Holstein (MBWK) führen 
im Schuljahr 2020 / 21 den „Stärken-Parcours“ als Berufsori-
entierungsmaßnahme BOM gemäß § 48 SGB III ein� Die-
ser ergänzt das vorhandene Dienstleistungsangebot der 
Agenturen für Arbeit und den entsprechend dem Landes-
konzept für die Berufliche Orientierung durch die Schule 
durchzuführenden Teil der Beruflichen Orientierung und 
Berufswahlvorbereitung und stellt insoweit ein über das 
Regelangebot der Schulen und der Berufsberatung hin-
ausgehendes zusätzliches Angebot dar (siehe auch 2�3)� 
Beteiligung: Der „Stärken-Parcours“ wird als Berufsorien-
tierungsmaßnahme von RD Nord der BA und dem MBWK 
gemeinsam finanziert�

Ein weiteres Angebot stellt das vom MBWK, der Stiftung 
der Deutschen Wirtschaft und der Regionaldirektion Nord 
der BA erstellte Handbuch „Berufliche Orientierung wirk-
sam begleiten“ dar (siehe 2�6)�

Online-Angebote der BA zur beruflichen 
Orientierung

Bei dem Selbsterkundungstool Check-U handelt es sich 
um ein nach wissenschaftlichen Methoden entwickeltes 
Tool zur Erkundung der eigenen Interessen und Fähig-
keiten für Jugendliche mit und ohne Hochschulzugangs-
berechtigung (HZB)� Bei der Variante für Schülerinnen und 
Schüler ohne HZB steht die Suche nach einer passenden 
Berufsausbildung im Fokus, bei der Variante für Schülerin-
nen und Schüler mit HZB nach passenden Studienfeldern 
und passenden Berufen� Das Tool trägt dazu bei, dass sich 
die jungen Menschen intensiv mit ihren Interessen und 
Fähigkeiten, aber auch ihrem Sozialverhalten und beruf-
lichen Vorlieben auseinandersetzen� Zum Teil werden die 



schulischen Leistungen in den Schlüsselfächern einbezo-
gen� Mit den Testergebnissen haben die jungen Menschen 
eine gute Basis, um selbständig oder mit den Berufsbera-
terinnen und Berufsberatern der Agentur für Arbeit, aber 
auch mit ihren Eltern und Lehrkräften etc� weiter an ihrer 
beruflichen Zukunft zu bauen und die nächsten Schritte 
festzulegen und zu gehen�

Check-U ist in Schleswig-Holstein insbesondere in der 
Sekundarstufe II für den Einsatz, vor allem in Phase 4 der 
Beruflichen Orientierung (individuell entscheiden und 
überprüfen), vorgesehen�

Die Online-Plattform www.planet-beruf.de und  
www.abi.de können von Schülerinnen und Schülern, von 
Lehrerinnen und Lehrern und von Eltern kostenfrei genutzt 
werden� Jugendliche, die einen ersten oder einen mitt-
leren Schulabschluss anstreben bzw� besitzen, finden auf 
planet-beruf�de handlungsorientierte Informationen zur 
Berufswahl und Selbsterkundung, zu Berufen und Ausbil-
dungsmöglichkeiten sowie zur Bewerbung� Themenhefte, 
Tagesabläufe, Reportagen und Interviews ermöglichen 
den Schülerinnen und Schülern Einblicke in relevante 
Berufe� Junge Menschen, die eine Hochschulreife besit-
zen bzw� anstreben, finden auf www�abi�de Beiträge rund 
um Orientierung, Studium, Ausbildung, Beruf & Karriere� 
Expertinnen und Experten geben Tipps zu Berufswahl, 
Bewerbung und Karriere� Eng vernetzt ist das Portal mit 
Check-U, der Studiengangsuche und dem Informations-
portal studienwahl�de�

Optimaler Weise wird die Plattform durch die Berufsbera-
terinnen und Berufsberater der Agenturen für Arbeit und 
die Lehrkräfte vorgestellt bzw� eingesetzt, um Themen 
rund um die berufliche Zukunft zu bearbeiten�

6.4 Kooperation mit den Hochschulen10

Hochschulen sind Partner der Schulen, insbesondere aller 
Schulen mit einer Sekundarstufe II, im Bereich der akade-
mischen Bildung�

Mit vielfältigen Angeboten für Gruppen und Einzelper-
sonen sowie mit bedarfsgerecht auf die jeweilige Schule 
und Zielgruppe zugeschnittenen Veranstaltungsformaten 
ermöglichen Hochschulen es Schülerinnen und Schülern, 
sich mit der Studienwelt vertraut zu machen, einen vertief-
ten Einblick in Studiengänge und akademische Berufsfel-
der zu gewinnen und eine individuelle fundierte Studien-
wahlentscheidung zu treffen�

Hauptansprechpartner für Schulen, Lehrkräfte, Schüle-
rinnen und Schüler sind an den Hochschulen in diesem 

10  Der Oberbegriff Hochschulen umfasst Universitäten, Fachhochschulen sowie Kunst- und Musikhochschulen�

http://www.planet-beruf.de
http://www.abi.de
http://www.abi.de
https://www.arbeitsagentur.de/bildung/welche-ausbildung-welches-studium-passt
https://con.arbeitsagentur.de/prod/studiensuche/suche?uk=Bundesweit&sty=0
https://studienwahl.de/
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Kontext i.d.R. die Zentralen Studienberatungsstellen. Sie 
vermitteln bei Bedarf zielgerichtet weitere Kooperations-
partner aus dem Hochschulkontext.

Zentrale Studienberatungen beraten Schülerinnen und 
Schüler personenzentriert und ergebnisoffen zu Fragen 
der Grundorientierung (Studium / Ausbildung), der Stu-
dienwahl und der persönlichen Entscheidungsfindung hin-
sichtlich des eigenen beruflichen Weges.

Die Hochschulen machen Angebote in allen Bereichen der 
Beruflichen Orientierung:

•	� im Bereich „Vermittlung von Information und Wissen“ 
z.B. zum Hochschulwesen, zu Studiengängen, deren 
Anforderungen und Voraussetzungen, zu Studien- und 
Karrierewegen und zu akademischen Berufsfeldern. 
Diese Vermittlung erfolgt z.B. durch Vorträge, Informa-
tionstage, Gruppen- und Einzelberatungen, Rundschrei-
ben an Schulen, Informationsmaterialien, Webauftritte 
und Social Media-Präsentationen,

•	� im Bereich „Praxiserfahrungen“ z.B. durch ein Schnup-
perstudium (von einem Tag bis zu ganzen Semestern), 
Juniorstudium, Forschungswerkstätten, Campusbesu-
che, Ferienkurse, Laborbesuche,

•	� im Bereich „Individuelle Reflexion und Planung des 
Übergangs“ durch passgenaue individuelle und ergeb-
nisoffene Beratung in Zentralen Studienberatungen 
sowie ggf. Studienfachberatungen, durch Workshops zu 
Studienwahl / Entscheidungsfindung, zum Thema „Stu-
dieren – wie geht das?“, etc.,

•	� im Bereich „Kompetenzförderung“ durch gezielte 
Förderung insbesondere der Reflexionsfähigkeit und 
der Entscheidungskompetenz im Rahmen von indivi-
duellen Einzelberatungen, Gruppenberatungen und 
Workshops.

6.5	 Kooperationen Schule-Wirtschaft

Jede Schule arbeitet in der Beruflichen Orientierung mit 
Betrieben und Behörden zusammen. Sie schließt dafür in 
der Regel Kooperationsvereinbarungen. Um die betrieb-
liche Praxis aktuell und kontinuierlich einzubeziehen, soll 
jede Schule mit mindestens zwei Betrieben (oder einem 
Betrieb und einer Behörde) kooperieren (betriebliche 
Experten / Auszubildenden usw. im Unterricht, flexible For-
men des Schülerpraktikums, gegenseitige Hospitationen 
von Lehrkräften und betrieblichen Fachkräften, Schul-
leitung / Lehrkräfte stellen aktuelle schulische Themen im 
Betrieb vor, Eltern lernen die Betriebe kennen usw.).

Zu den außerschulischen Partnern gehören auch Projekte 
wie die Regionale Partnerschaft Schule-Betrieb. Sie unter-
stützt mit regionalen Fachberaterinnen und -beratern der 
Kammern Schulen und Betriebe in ihrer Zusammenarbeit 

(Ausbildungs-Botschafter/innen, Lehrstellen-Rallyes, regio-
nale Elternfachtage, Eltern-Cafés usw.).

6.6	 Jugendberufsagenturen, Rechtskreisübergrei-
fende Zusammenarbeit und regionales Übergangs-
management

Die rechtskreisübergreifende Zusammenarbeit im Über-
gang Schule – Beruf entwickelt sich – vor allem in Jugend-
berufsagenturen – in den meisten Regionen Schleswig-Hol-
steins weiter. Hier werden die Leistungen nach dem SGB 
II (Grundsicherung für Arbeitssuchende), SGB III (Arbeits-
förderung) und SGB VIII (Jugendhilfe) für unter 25-Jährige 
gebündelt. Die Einrichtung von Jugendberufsagenturen 
(JBA) in Schleswig-Holstein ist dabei ein Gemeinschaftsvor-
haben von Land, Bundesagentur für Arbeit und Kommunen 
(siehe „Eckpunkte für die Einrichtung von Jugendberufs-
agenturen in Schleswig-Holstein“ (30. April 2015). Die erste 
Phase der rechtskreisübergreifenden Zusammenarbeit 
beginnt gemäß diesen Eckpunkten in der Jahrgangsstufe 
8 und reicht bis zum Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule bzw. des Förderzentrums. Die Schulen sind somit 
direkt an der Jugendberufsagentur beteiligt.

Gemeinsame Ziele der Schulen und ihrer Partner sind es,

•	� einen Unterstützungsbedarf im Übergang Schule – 
Beruf möglichst frühzeitig, noch systematischer, noch 
besser abgestimmt zu identifizieren;

•	� die erforderliche Unterstützung möglichst frühzeitig, noch 
systematischer, noch besser abgestimmt zu leisten und

•	� dafür den beteiligten Partnern von Schule die erforder-
lichen Informationen zur Verfügung zu stellen;

•	� die Erfüllung der Berufsschulpflicht zu gewährleisten und
•	� dafür der zuständigen Berufsschule die entsprechen-

den Informationen zur Verfügung zu stellen.

Jede weiterführende Schule arbeitet mit der Jugendbe-
rufsagentur bzw. entsprechenden Kooperationspartnern 
ihrer Region zusammen (siehe auch Ziff. 4.3).

6.7	 Öffentlichkeitsarbeit

Jede Schule stellt u.a. über ihre Öffentlichkeitsarbeit Trans-
parenz über ihr Konzept und ihre Angebote zur Beruf-
lichen Orientierung her. Sie nutzt dafür z.B. ihre Schul-
Homepage und die Möglichkeiten der Pressearbeit, auch 
gemeinsam mit ihren Kooperationspartnern. Das schuli-
sche Konzept zur Beruflichen Orientierung wird veröffent-
licht, möglichst auf der Homepage, Termine und Vorhaben 
für Umfeld und Kooperationspartner transparent gemacht.

 
Dieser Erlass tritt am 1. Oktober 2021 in Kraft.
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